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Jenseits des Towatiry.
Von Fr. Schade, Yillarrica (Paraguay).

(Fortsetzung)

Pferde sind, wie schon erwähnt, gegen die „Uru“ 
immun, werden hier aber von einer anderen Seuche, 
der „Mal de cadera“ heimgesucht. Diese äußert sich 
in Lähmung der Wirbelsäule und führte früher fast 
immer zum Tode. In jüngster Zeit heilt man diese 
auch auf Menschen übertragbare Krankheit erfolg­
reich mit „Bayer 2 0 5 Die Infektion scheint ihren 
Ausgangspunkt bei den Wasserschweinen (Hydro- 
choeriis hydrocliocnis L.) zu haben, denn ihrem Auf­
treten geht gewöhnlich ein großes Sterben dieser 
Nager voraus, deren Kadaver das Wasser der Camp­
flüsse und Lagunen und durch dieses die daraus 
trinkenden Pferde infizieren.

Je weiter man sich vom Verkehr und von der 
Kultur entfernt, desto mehr nimmt das Ungeziefer 
in Wald und Camp zu. Zecken, denen es eine Menge 
Spezies hier gibt, sind zwar recht unangenehme

Gäste an unserem Leibe, aber ihr Vorkommen geht 
parallel mit dem anderer Tiere. Wo es viele Zecken 
hat, gibt es viel zu sammeln. Wir schützen uns 
übrigens gegen diese Quälgeister, besonders gegen 
eine, mit freiem Auge kaum sichtbare zinnoberrote 
Art (Bicho Colorado genannt) in der Weise, daß wir 
Hände, Arme, Beine und alle freien Körperstellen 
mit einer aus Kampfer und Lanolin hergestellten 
Salbe einreiben, welche uns auch gegen Moskitten 
gute Dienste leistet. Die sogenannten Klimawunden, 
unter denen viele Neuangekommene, aber auch schon 
Akklimatisierte leiden, haben meines Erachtens ihr 
Entstehen indirekt in diesen „Bicho Colorado“. Das 
unerträgliche Jucken, welches diese Tiere verursachen, 
verleitet zu willkürlichem oder unwillkürlichem Krat­
zen, bis kleine Wunden entstehen. In diesen Wunden, 
welche bei der großen Luftfeuchte und der starken 
Schweißabsonderung schwer trocknen, setzen sich 
Mikroben an, die eine hartnäckige Nekrose erzeugen. 
Ich sah solche Wunden von der Ausdehnung eines 
Handtellers bei etwa 2 cm Tiefe, mit denen besonders 
Urwaldkolonisten behaftet waren.



Als wir an einer kleinen, von einem klaren frischen 
Campbach eingefaßten Waldinsel Mittagsrast machten, 
fand ich an einem dicken Baumstamme eng neben­
einandersitzend ein Paar von Thysania agrippina.

Ich war in großer Verlegenheit, da mein Netz 
kaum eines dieser großen Tiere deckte und entschloß 
mich schließlich, annehmend, daß das Weibchen we­
niger lebhaft und daher aushalten würde, das Männ­
chen zu spießen, was mir auch gelang. Leider aber 
benahm sich das Weibchen anders als ich wollte und 
war trotz Absuchens aller stärkeren Bäume im Um­
kreis nicht mehr zu finden. (Fortsetzung folgt.)

Ist der „Seitz“ praktisch?
(Schluß der Nachschrift.)

Niem and beklagt m ehr als wir die ständigen Schwan­
kungen der N om enklatur, die s ta t t  zu einer S tabilisie­
rung zu führen, nur die Verwirrung vermehren. W enn 
der H err E insender h i e r g e g e n  seine Beschwerden 
richten will, stim m en wir klangvollst ein!

Die reichlichen Druckfehler — die übrigens keinem 
größeren, schnell erscheinenden W erke fehlen — be­
klagen wir ganz außerordentlich; die der Tafelbeschrif­
tungen haben ihren Grund darin, daß die Tafeln von 
K ü n s t l e r n  her gestellt werden, die n icht wohl auch 
geübte Setzer sein können, und  daß die Ausmerzung von 
Fehlern  in den zwischen die Bilder eingeschobenen N a­
m en technischen Schwierigkeiten und  einer V erteuerung 
begegnet, welch letztere un ter allen U m ständen im 
Interesse der Bezieher verm ieden werden sollte. D iesen 
Mängeln, die wir vorausgesehen, aber nicht für uner­
träglich gehalten haben, ist es zugute zu halten, daß 
doch die S tam m abonnenten des W erks hunderte von 
Tafeln zu 30 Pfg. erhielten, für die gesam ten Paläark ten- 
bände nur ca. M. 120.— gezahlt haben und  auch die 
Exotentafeln  noch heute zu einem Preis erhalten, der 
von keinem gleichartigen W erke je un terbo ten  wurde.

Ich  hoffe h ierm it gezeigt zu haben, daß die gerügten 
Mängel, insoweit sie n icht nur in Versehen des H errn  E in ­
senders begründet sind, zwar durch noch angestrengtere 
A rbeit vielleicht h ä tten  gem indert aber leider nicht ver­
mieden werden konnten. Die Um benennungen in  der 
W issenschaft bilden eben einen Krebsschaden, der auch 
künftighin alle K om pendienarbeit stören muß. W ir 
haben darum  die Synonym en tun lichst vollständig in 
den T ext eingesetzt und  b itten  den Leser, es n ich t zu 
ernst zu nehm en, wenn eine A bbildung einmal m it 
einem Synonym  (wie buxtoni) oder fast Synonym  (wie 
rougeti) bezeichnet ist. Der T ex t k lä rt ja  hinlänglich 
hierüber auf.

Bei B eurteilung der'F rage , ob sich n icht das G esam t­
werk h ä tte  noch praktischer gestalten lassen, w aren in 
erster Linie finanzielle, und in  zweiter technische Mo­
m ente m aßgebend. Ganz gewiß bilden wir uns n ich t ein, 
hierin das H öchstm aß erreicht zu haben. Aber ob bei 
sorgfältiger K leinarbeit auch den Stam m abonnenten der 
P aläark ten teil, der heute 480 M. kostet, zu 120— 130 M. 
h ä tte  geliefert werden können, m öchten wir bezweifeln. 
Bisher sind noch alle ähnlichen Versuche, ein handliches 
B uch über säm tliche Makro der E rde zu schreiben, m iß­
lungen ; unserer A nsicht nach eben w e i 1 sie zu gewissen­
h aft und zu wenig großzügig behandelt worden sind. Zum 
ersten Male is t es geglückt, die gesam ten Tagfalter der 
Erde bis auf wenige entbehrliche Form en auf 559 Tafeln 
vorzulegen, und  m it diesen die meisten der größeren 
N achtfaltergruppen zu bearbeiten. W ir b itten  deshalb, 
es nachzusehen, wenn es n ich t dem Leser noch be­
quemer gem acht ist, die A rten  zu finden. Als System  
ist das b e l i e b t e s t e  und praktischste v e rw an d t; 
in der Benennung sind die e i n g e b ü r g e r t e n  
Nam en berücksichtigt; die R a n d n a m e n  dienen ledig­
lich der Bequem lichkeit der Leser und ebenso die Bei­

fügung der N am en auf den Tafeln. Man denke nur, wie 
zeitraubend das Aufsuchen der Figurenziffern bei Tafeln 
von fast 100 F iguren und  schwierig das F inden  der 
Einzelformen ohne die R andnam en bei einem Lieferungs­
werk würde, bei dem der Index  erst als l e t z t e  B and­
lieferung erscheinen kann. Demgegenüber h a tten  wir ge­
glaubt, die in solchem Falle unverm eidlichen Nachteile 
ebenso riskieren zu können, wie dies Dr. Sta ud ing er  bei 
seinem Exotenw erk getan h a t, wo ein großer Teil der 
untergesetzten Nam en im  Text, und ein noch größerer 
in  den Verbesserungen nachträglich geändert wurde. D a­
mals h a t m an dies auch hingenommen, ohne dem W erk 
seinen praktischen W ert abzusprechen.

Uebrigens soll der Index  des je tz t zu Ende gehenden 
neunten  Bandes noch ganz besonders sorgfältig kon­
tro lliert und der B and nochm als genau auf D ruckfehler 
durchsucht werden. M itteilungen über solche von Seiten 
der Leser an  den Verlag' w erden dankbarst verw endet 
w erden!

W ir m öchten die Hoffnung aussprechen, daß auch die 
Testierenden G ruppen der H eteroceren — die exotischen 
Spanner, Eulen und  kleine Spinner — schnell ihrem  Ende 
zueilen. Möge das W erk, das sich durch die w irtschaft­
lich und  sozial schwersten Zeiten h a t durchkäm pfen 
müssen, je tz t einen baldigen Abschluß und eine milde 
Beurteilung finden und allseitig so reges Interesse finden, 
wie es der H err Einsender, dem hierm it für seine R ichtig­
stellung bestens gedankt sei, bekundet. A. Seitz .

Kleine Mitteilungen.
Ist die Einbürgerung von Philosomia oynthia 

in Deutschland möglich? Meine dreijährigen Ver­
suche mit der Zucht dieses in Ostasien und Nord­
amerika heimischen Spinners haben gezeigt, daß der­
selbe an vielen Futterpflanzen sehr gut bei unseren 
Witterungsverhältnissen gedeiht.

Vornehmlich habe ich denselben mit Flieder ge­
züchtet und bei guter Auswahl der Zuchttiere voll­
wertige Nachkommen erzielt. Es wäre nun sehr lehr­
reich auch bei uns diesen Falter unter Mitwirkung von 
erfahrenen Entomologen heimisch zu machen. Am 
besten setzt man die Räupchen nach der ersten oder 
zweiten Häutung an geschützten Orten in der Südlage 
aus, oder man läßt befruchtete Weibchen erst nachts 
fliegen, damit sie ihre Eier an der Linde,. Kirsche, 
Goldregen, Berberitze, Weide usw. ablegen können. 
An alle Züchter, die gewillt sind sich an diesen Ver­
suchen zu beteiligen, gebe ich cynthia-Eier sowie 
genaue Zuchtanweisung ab. Erfahrungen und R at­
schläge anderer Züchter sind mir dabei sehr willkom­
men. Es würde mich freuen, von recht vielen Lieb­
habern Nachricht in dieser Angelegenheit zu erhalten.

L. F.

(Die Einbürgerung der Ph. cynihia ist bereits mehr­
fach, mit wechselndem Erfolg, versucht worden und 
es ist wenigstens in wärmeren Lagen Deutschlands 
leicht zu erreichen, daß die Art im Freien Brut setzt. 
Meist aber verschwindet der Falter in einem Jahr mit 
frühem Herbst wieder, weil die Raupen der Sommer­
generation, die oft erst Ende Oktober oder noch später 
zur Verpuppung gelangen würden, in solchen Jahren 
durch den frühen Laubfall vernichtet werden. Ueber 
diesen Gegenstand existiert eine umfangreiche Lite­
ratur. Die Red.)
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